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Kommentare zu hElga VEnzlaff: Zur Verwendung von Vögeln in der Volksmedizin Marrokkos

Erfrischend ist es, einen Text wie den von hElga 
VEnzlaff heute wieder zu lesen. Er zeigt uns, was 
Ethnologie einmal war, und was sie wieder sein 
könnte: Erstens, die akribische Dokumentation von 
Befunden, die eine fleißige Forscherin, die um Voll-
ständigkeit bemüht erscheint, zusammengesammelt 
hat; Zweitens, der Abgleich der Befunde mit alten 
Quelle, wie etwa Salmon, Lenz und Mercier, vor al-
lem aber dem heute zu Unrecht fast vergessenen Ed-
ward Westermarck; und Drittens, darauf aufbauend, 

die behutsame Formulierung von Hypothesen und 
Verallgemeinerungen. Die Sprache ist wohltuend 
auf die Thematik fokussiert.

Sicher, manches erscheint aus heutiger Sicht 
etwas befremdlich, etwa wenn sie davon spricht, 
dass Krankheiten durch „außerrationale“ Agenzien 
verursacht sind. Heute würde man sagen, sie haben 
ihre Ursachen in „einer anderen Rationalität“, oder 
aufgrund einer „anderen ontologischen Ordnung“. 
Aber das sind eben Zeiterscheinungen. Im Grossen 

Anmerkungen zum Aufsatz von Helga VenzlaFF „Zur Verwendung von 
Vögeln in der Volksmedizin Marokkos“ aus Curare 1979

diEtEr hallEr

Helga Venzlaff unterstützte 1969 die Gründung der 
AG Ethnomedizin, Ethnobotanik, Ethnozoologie in 

der DGV, war später AGEM-Mitglied und wurde 
auch zum Peer Review Prozess in Curare gebeten. 
Der vorliegende Aufsatz kam spontan und vertieft 
ethnologisch einen Aspekt ihrer Habilitationsschrift 
(1977), einer terminologischen, linguistischen und 
kulturwissenschaftlichen Analyse arabischer Mate-
ria Medica. Im Kapitel 5 diskutiert sie soziologische 
Aspekte zum „weiblichen Drogenhändler“ (ebd. 21–
23) als „Frauenberuf“ (Expertinnen für  magische 
Handlungen). Diese Händlerinnen fielen auch mir 
auf, als ich etwa gleichzeitig meine marokkanischen 
Erkundungen durchführte. In der jetzigen Korres-
pondenz schreibt sie, dass mein Foto veröffentlicht 
werden sollte (nebenstehend: Drogenhändlerin in 
Oujda, Ostmarokko, Jan. 1971). Besonders moch-
te ich ihre Ausführungen zum Wiedehopf (1994) 
und füge eine Quellenauswahl zur Vertiefung an, 
die zum Vergleich einladen möge. Der Mittelmeer-
raum wurde seit der Antike oft zusammen gesehen, 
während sich die  meisten Werke an rezenten Län-
der- oder Regionaleinteilungen orientieren. Mein 
aktueller Fund ist der Aufsatz von romain SimEnEl 
(2017), in dem in der emischen Erklärung Babyspra-
che und Lust an der Imitation von Lauten aus der 
Umwelt als Sprachbeginn und als Produkt des Dia-
logs mit der lehrenden Umwelt verstanden werden.

Für Araber klingt 
der markante Ruf 
des Wiedehopfs 
wie Hud-Hud und 
wird Namensge-
ber. Hier wird der 
Ruf mit Hub-Hub 
wiedergegeben. 
Schon mal gehört  
Potsdam, 28.4.17
EkkEhard SchrödEr
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